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„ Besuche siud cm bestimmten Tagen im Besuchszimmer ge¬
stastet . " sagte der Inspektor , ohne Nechljudow anzusehen .

„ Ich innst aber eine Bittschrift an die allerhöchste Instanz
zur Unterschrift übergeben . "

„ Die können Sic mir geben . "
„ Ich muß selbst die Gefangene sehen . DaS hat man mir

früher innucr gestattet . "
„ DaS lvar früher . " sagte der Inspektor mit einem flüchtigen

Seitenblick ans Ncchljndolv .
„ Ich habe Erlaubnis von » Gonvernenr, " bestand Nech -

ljndolv ans seinem Vorhaben tnid zog seine Brieftasche heran ? .
„ Er - lanben Sie, " sagte der Inspektor , nahiil immer noch ,

ohne ihm in die Augen zn sehen , mit langen , trockenen ,
weigcn Fingern , auf dereil Zcigefiiigcr ein goldener Rilig saß ,
da ? von Nechljudow überreichte Papier und la3 cS langsam
durch . „ Bitte , kommen Sic ins Bureau, " sagte er .

Jni Bureau lvar dieses Mal niemand . Der Inspektor
sehte sich an einen Tisch und blätterte in den Papieren , die

ans ihm lagen und . hatte angeicscheinlich die Absicht , selbst bei
dem Besuch zugegen zn sein . Als Nechljudow ihn fragte , ob
er nicht die politische Gefangene Bogodnchowskaja sehen könnte ,
erwiderte der Inspektor kui - z, da ? ginge «icht . „ Besuche
politischer Gefangener siud nicht gestattet, " sagte er und vcr

tiefte sich wieder in das Lesen der Papiere . Nechljudow , der
deil Brief an die Bogodnchowskaja in der Tasche hatte , fühlte
sich in der Lage eines schuldigen Verbrechers , dessen Pläne
entdeckt und vereitelt sind .

Als die Maslowa in daS Bureau trat , erhob der Inspektor
den Kopf und sagte , ohne die MaSlowa und Nechljudow an -

zusehen : „ Sie können sich sprechen . " Dnirn beschäfstgte er sich
wieder mit seinen Papieren .

Die Maslowa lvar wieder wle früher gekleidet und trug
eine Weiße Taille , Nock und Kopftuch . Als sie an Nechljudow
herantrat und sein kaltes , böses Gesicht sah , winde sie
pnrplirrot , zupstc mit der Hand am Rande ihrer Taille herum
nild schlug die Augen nieder . Ihr Bestürzung lvar für Nech
ljudvw eine Bestätigung der Worte de ? Portiers im Kranken -

Hanse .
Nechljudow wollte ebenso mit ihr verkehren , wie früher ,

aber er brachte es einfach nicht fertig , ihr . wie er wollte , die

Hand zn reichen — so widerwärtig war sie ihm jeht .
„ Ich bringe Ihnen eine schliminc Nachricht, " sagte er in

gleichuiäßigein Ton , ohne sie anzusehen nilh ohne ihr die

Hand zll reichen . „ Im Senat ist unser Gesuch abgelehnt . "
„ Das wußte ich auch so, " sagte sie mit sonderbarer

Stimme , als lveun ihr der Arein ausginge .
Vordem hatte Nechljudoiu gefragt , warum sie sagte , sie

häste daS auch so gewußt ; jetzt sah er sie nur an : ihre Augen
standen voller Thränen .

Alle ? das sliillinte ihn nicht milder , sondern brachte ihn
im Gegenteil noch mehr gegen sie auf .

Der Inspektor stand auf und begann im Zimmer ans -
und abzugehen .

Trotz des Abschens , den Nechljudow jetzt vor der Maslowa

empfand , hielt er eS doch für nötig , ihr sein Bedauern über
den abschlägigen Bescheid de ? Senats auszudrücken .

„ Verzweifeln Sie nicht . " sagte er , „ das Bittgesuch an die

allerhöchste Instanz kann Erfolg haben , und ich hoffe . .
„ Aber daran denke ich ja gar nicht . . sagte sie

und sah ihn mit ihren feuchten und schielenden Augeii kläg¬
lich an .

„ Woran denn ? "
„ Sie waren im Kraukenhanse , und da hat niau Ihnen

sicher von mir erzählt . . . "

„ Ach was , das ist Ihre Sache, " sagte Rechljndoiv kalt

nlid�rnnzelte dabei die Stirn . Das grailsaipe Gefühl ge¬
kränkten Stolzes , das schon fast beschlvichtigt war , erhob sich
in ihm mit neuer Heftigkeit , sobald sie da ? Krankenhaus er -
wähnte . Er , ein Weltmann , dessen Gattin zn werden jedes
Mädchen ans den feinsten Kreisen für ein großes Glück
hielt , bot sich diesem Weib als Manu , gn , und sie konnte

nicht warten und trieb Thorheiten mit dein Feldscher , dachte
er und blickte sie haßerfüllt an .

„ Da unterschreiben Sie das Bittgesuch " , sagte er , holte
ans der Tasche ein großes Couvert hervor und legte ans den

Tisch . Sic wischte die Thränen mit dem Ende ihres Kopftuchs
ab und setzte sich an den . Tisch mit der Frage , wo und was

sie schreiben müßte .
Er zeigte ihr , Ivo und waS sie schreiben müßte , und sie

setzte sich an den Tisch , indem sie mit der linken Hand den

rechten Aerincl in Ordnung brachte er aber stand hinter ihr
und schaute schweigend ans ihren über den Tisch gebeugten
Rücken , der zuweilen von verhaltenein Schluchzen erzitterte .

In seinem Innern kämpften böse und gute Gefühle , Gefühle
gekränkten Stolzes und Mitleids mit ihr , der Leidenden ; und

das letzte Gefühl trug den Sieg davon .
WaS zuerst kam — ob er sie von Herzen bemitleidete ,

oder an sich und seine Sünden , seine häßliche Handlungsweise
gerade in dem Punkte , den er ihr zuni Vorwurf machte , —

zurückdachte — das wußte er nicht mehr ; aber er fühlte sich
plötzlich sowohl schuldig als auch bedauerte er sie .

Nachdem sie das Gesuch unterschrieben und den be -

schmutzten Finger am Rock abgewischt , stand sie ans und sah
ihn an .

„ WaS auch immer kommen niag und was auch vor -

gefallen ist , meinen Entschluß kann nichts ändern, " sagte
Rechljudolm . ■ , v

Der Gedanke , daß er ihr verziehe , verstärkte in ihm daS

Gcsühl deS Mitleids mit ihr , und er fühlte daS Verlangen ,
sie zu trösten ' .

„ Was ich gesagt habe , das thue ich. Wohin man Sie

auch verschickt , ich bleibe bei Ihnen . "
„ Das ist umsonst, " unterbrach sie ihn schnell und erglänzte

übers ganze Gesicht .
„ Denken Sie nach , was Sie für die Reise nötig haben . "
„Ick ) denke : nichts Besondres . Besten Dank . "
Der Inspektor trat zu ihnen , und Nechljudow verabschiedete

sich von ihr , ohne die Bemerkungen des Inspektors abgelvartet
zu haben , und ging fort . Im Innern aber empfand er
ein Gefühl stiller Freude . Ruhe und Liebe zn allen Menschen ,
wie nie zuvor . DaS Bewußtsein , daß keine Schritte der
Maslowa seine Liebe zu ihr ändern könnten , erfreute Nech -
ljudow und hob ihn aiif eine nie kennen gelernte Gefühlshöhe .
Mochte sie Dummheiten init dem Feldscher treiben — da ?
war ihre . Sache : er liebte sie nicht seinetwegen , sondern ihret -
Wegen .

Dabei bestanden die Dummheiten mit dein Feldscher , für
die die Maslowa vom . Krankenhause fortgejagt , und von
deren thatsächlicheui Vorhandensein Nechljudow fest überzeugt
war . nur darin , daß die Maslowa , als sie auf Geheiß der

Feldscheriza , um Brussthee zll holen , in die Apotheke am
Ende des Korridors gekommen war und dort einen Feldscher ,
Ustinoto , einen langen Menschen mit Fimien iin Gesicht ,
getroffen hatte , sich von ihm losriß lind ihn so heftig
zuntckstieß , daß er gegen das Regal taumelte , von dein zwei
GlaShafeu heruutcrftelcu und in Stücke gingen .

Als der Oberarzt gerade in diesem Augenblick durch den
Korridor ging , daS Klirren deS zerschlagenen Geschirrs hörte
und die Maslowa hochrot hinauslaufen sah , rief er sie an :
„ Na , ineiue Liebe , wenn Dil hier Dummheiten treibst , werde

ich Dich an die Luft setzen . WaS ist da vorgefallen ? " wandte

er sich au den Feldscher ilnd sah ihm über die Brille hinweg
streng in die Augen .

Der Feldscher begann sich lächelnd zu rechtfertigen . Der

Doktor hörte ihn gar tiichk zu Ende , hob den Kopf so hoch .

daß er durch die Brille sah und ging in den Krankcusaal .
Am selben Tage aber sagte er dem Inspektor Bescheid , man

n lochte ihm an MaSlowaS Stelle eine etlvas gesetztere Aus «
wärtoriu schicken .

Diese Vertreibimg ans dem Kraukeuhause unter dem Vor -

Ivande von Duminheite » mit Mannsleuten war für die Mas -

lolva deswegen besonders schmerzlich , weil ihr nach dem Zu -
sammeutreffen mit Nechljudow Beziehungen zn Männern

besonders widerwärtig geworden waren . Der Uulstaud , daß
in Allbetracht ihrer früheren ' und jetzigen Lage , jeder und unter

andern auch der Feldscher sich für berechtigt hielt , sie zll be -

loidigeu , und über ihr ablehnendes Verhatte » verlvundert



tvar , kränkte sie schrecklich und rief bei ihr Mitleid mit sich
selbst und Thränen hervor .

Als sie jetzt zu Nechljudotv heraustrat , wollte sie sich vor

ihm wegen der ungerechten Beschuldigung rechtfertigen , die

er sicher gehört hatte . Als sie aber anfing , sich zu recht -

fertigen , da fühlte sie, daß er ihr nicht glaubte , daß ihre
Rechtfertigungsversuche nur seinen Verdacht bestärkten . Thränen
traten ihr in den Hals , und sie verstummte .

Die Maslowa glaubte imnier noch und bestärkte sich fort -
während in denr Glauben , daß sie ihn », wie er das bei ihrer
zweiten Zusanrnienkunft von ihr zu hören bekommen , nicht

verziehen hätte und ihn haßte ; aber dabei liebte sie ihn schon
längst wieder , liebte ihn so, daß sie unwillkürlich alles that ,
was er von ihr wünschte : aufhörte zu rauchen und zu trinken ,
das Kokettieren unterließ und als Aufwärterin ins Kranken¬

haus ging . Alles das hatte sie gethan , weil sie wußte , daß
er es wünschte . Wenn sie jedesmal , wo er davon sprach , sich
so entschieden weigerte , sein Opfer anzunehmen und sich mit

ihm zu verheiraten , so kam das mit daher , daß sie die stolzen
Worte , die sie etnmal gesagt , zu wiederholen wünschte ;
und besonders daher , daß sie wußte , eine Ehe mit ihr würde

sein Unglück werden . Sie war fest entschlossen , sein Opfer
nicht anzunehmen , aber dabei war für sie der Gedanke

quälend , daß er sie verachtete , daß er glaubte , sie wäre so
geblieben wie sie früher gewesen , und nicht die Veränderung
wahrnahm , die in ihr vorgegangen . Der Umstand , daß er

vielleicht jetzt glaribte , sie hätte im Krankenhaus etwas

Schlimnies gethan , quälte sie mehr , als die Meldung , wonach
sie endgültig zur Zwangsarbeit verurteilt worden war .

Dreißigstes Kapitel .
Die Masloiva konnte niit dein ersten Gefangenen -

transport , der abging , abgefertigt werden ; deshalb bereitete

Rechljudolv sich auf die Reise vor . Er hatte aber so viele

Angelegenheiten zu erledigen , daß er fühlte , er würde

sie bei aller freien Zeit niemals erledigen . Es war das

gerade Gegenteil von dem , was früher stattgefunden hatte .
früher hatte er nachdenken müssen , was er thun solle , und das

Interesse an allen Dingen war stets ein und dasselbe gewesen :
Dmitri Jivanowitsch Nechljudow ; dabei waren , trotzdem das

ganze Interesse am Leben sich damals auf Dmitri Jwano -
witsch konzentrierte , alle Tinge langweilig gelvescn . Jetzt
betrafen alle Angelegenheiten andre Menschen und nicht
mehr Tniitri Jwaiiowitsch ; und alle waren interessant und

anziehend , und eL waren ihrer eine unzählige Menge vor -

Händen .
lFortsctznng folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Die ifzittciUäje Nebellion
in gesichichkliihee Delruchlnng .

Aus den Auslassungen , die man in den letzten Tagen seitens
der verschiedenen China - Anioritäten gelesen hat , geht mit großer
Klarheit die eine Thatsache hervor , daß die chinesischen Verhältnisse
im allgemeinen nnd die gegenwärtige Lage im besonderen sogar siir
die besten Kenner der dortigen Verhältnisse schwer zu beurteilen und
in ihren Folgen gar nicht abzusehen ist . Wie die Sekte der Voxer
entstanden ist , was sie für Ziele eigentlich verfolgt , in welchem Ver¬

hältnis sie zur Negierung steht , welchen Ausgang die Rebellion
nehmen wird — das sind beinahe ebensoviel Räthsel wie Worte , ans
die bisher nur Ivenige erhellende Streiflichter gefallen sind . Es
liegt selbstberständlich

'
nahe , einen Vergleich zwischen dem Boxer -

Aufstand und der letzten großen Rebellion der Taiping ziehen
zu wollen , und das ist auch bereits sattsam geschehen .
Wie weit ein Vergleich überhaupt möglich ist , läßt sich
auch schwer feststellen , jedenfalls tvird es von Vorteil sein ,
auch andre geschichtliche Ereignisse früherer Zeit noch heran -
zuziehen , um eine Vorstellung von der Bedeutung und dem
Wesen der chinesischen Rebellionen zu erhalten . Leicht ist
auch diese Aufgabe allerdings keineswegs . ES giebt freilich ein um -
fangreiches Werk in englischer Sprache , versaßt von Meadows ,
weiland chinesischem Dolmetscher im britischen Dienst , das den Titel
trägt : „ Die Chinesen und ihre Rebellionen " , und daraus sollte niaii
Wohl eingehende Aufklärung zu schöpfen erivarten . Auch in diesem
Buch ist ' wenig sachliches Material enthalten , und nur einige all -

gemeinere Ausführungen sind bemerkenswert .
Zunächst das Verhältnis der kaiserlichen Regierung zum Volk :

« Die Gesetzgebung muß nach allgenieinen Grundsätzen geschehen , die
dem Volk Ivohl bekannt sind . Der Kaiser und seine Minister müsse »
überdies beständig darauf achten , daß die bereits bestehenden Gesetze
gerecht und unparteiisch angewandt iverden . Dies sind immer un -
erläßliche Vorbedingungen für die feste Begründung und den längeren
fvestaud von Dynastie » i » China gewesen , Fehlgriffe , gleichviel ob

anS eignen , Willen oder infolge deS Drucks unausweichlicher
Ereignisse , ziehen nnvern , eidlich zuerst die Gleichgültigkeit und Ver -
achtung des Volkes nach sich, dann ausgesprochene Abneigung ,
weiterhin Unordinnig , Aufstände , Räubereien, ' Widersetzlichkeit gegen
die örtlichen Behörden und schließlich eine Rebellion , die anf einen
Wechsel der Dynastie ausgeht . Ist eine solche Rebellion erfolgreich ,
so genügt diese Thatsache für das chinesische Volk , um die Absetzung
der alten Herrscherfamilie als ein vom Himmel gewolltes Werk ge -
heiligt erscheinen zu laffen . Die normale chinesische Regierung ist
im wesentlichen aus moralischer Kraft aufgebaut , sie ist

'
kein

Despotismus . Militär und Polizei wird in genügender Zahl unter -
halten , um kleinere Zusammenrottungen zu bezwingen , ist aber in
ihrer Menge und Bcichaffenheit gänzlich ungeeignet , ein unzufriedenes
Volk niederzuhalten . Aber obgleich kein Despotismus , ist diese
selbe Regierung nach Form und Zusammensetzung eine reine Auto -
kratie . In seinem Bezirk ist der Beamte absolut , in seiner Provinz
der Gouverneur , im Reich der Kaiser . Das chinesische Volk hat
kein Recht der Gesetzgebinig , kein Recht der Sclbstciiischätzuiig
für die Stenern , keine Macht , die Beamten zu beseitigen
und durch andre zu ersetzen , ihre Vergehnngen einzuschränken oder
ihnen Einhalt zu thun . Daher hat das chinesische Volk ein Recht
zur Rebellion . Die Rebellion ist in China das alte , oft er -
probte , legitimierte nnd tonstitntionelle Mittel , einer willkürlichen
nnd fehlerhaften Gesetzgebung nnd VcNvaltnng ein Ende zn machen .
Es wäre eine ungeheuerliche Bchanplung zu sagen , daß ein arbeit -
samcö und kultiviertes Volk in keiner Bezichnng ein Recht haben
sollte , schlechter Regierung und Tyrannei entgegenzutreten , die
seine Kultur , seine Erlverbsthätigkeit und schließlich seine Existenz
als Volk untergraben ninß . " Diese Anssührungcn find zweifellos
interessant nnd enthalten einen richtigen Kern . Zur Benrtcilung der
chinesischen Verhältnisse ist »och eine ' weitere Stelle aus dem Buche
von Meadows der Erwähnung wert , Ivo es heißt : „ Von allen
Völkeni , die eine » gewissen Grad der Civilisation er -
reicht haben , sind die Chinese » daS an » wenigsten rc -
volutionäre und das am meisten zur Rebellion geneigte . "
Es wird der hier durchaus verständliche Unterschied

'
zwischen

Rebellion und Revolution gemacht , demzufolge die crstere
gegen die herrschende Regierung zwecks Erhaltung der Staatsgrnnd -
sätze, die letztere ans den Umsturz der Staatsgrundiätze selbst ge¬
richtet ist , revolutionär « Bewegungen wenden sich demnach gegen
Principien . rebellische gegen Personen . So weit unsre genauere
Kenntnis der Geschichte reicht , hat es in China nur eine eigentliche
große politische Revolution gegeben , die etwa vor LUX» Jahren zum
Austrag kam und zur Umwandlung eines ans zahlreichen Fürsten -
tümern ' zusammengesetzten Feudalst ' aats in ein einheitliches Kaiser -
reich führte . Rebellionen hat es in China mehr gegeben als in
irgend einen , Staate der Welt l .

Der Entstehung nach lassen sich verschiedene Arten der Rebellionen
in China unterscheiden , wenn nian die geschichtlichen Ereignisse der

vergangenen Jahrhunderte und Jahrtausende in Betracht zieht .
Da sind zunächst mehr lokale Bewegnngcn , die ans einer
wenigstens fürs erste in beschränkten Kreisen erregten Unruhe
hervorgehen . Wenn ein tyrannischer Mandarin durch willkürliche
Gcsctzcsvcrwaltung seine Befugnisse über ein gewisses Maß hinaus
überschreitet , so tvird der Volkswiderstand erregt nnd zwar vorerst
zu einer passive » Opposition : die Handelsleute schließe » ihre Läden ,
die Arbeiter hören anf zu arbeiten , die Boote anf den Flüssen und
Kanäle » stellen ihren Verkehr ein , kurz es entsteht ein allgemeiner
Streik der an der produktive » Arbeit nnd den » Handel beteiligten
Bevölkerungsklasse . Außerdem steht dem Volk die Beschwerde an
eine höhere Autorität zn. Wenn nnn aber diese sowie der durch de »
Streik unter eignen Entbehrnngen ausgeübte Druck erfolglos bleibt ,
so greift daS Volk zur Gewalt , deren Bestreben auf die Ermordung
der tyrannische » Mandarinen hinausgeht . Durch solche Bewegungen ,
die immerhin «inen beträchtlichen Umfang annehmen können , ist der

Bestand der kaiserlichen Dynastie zunächst nicht bedroht . Erst wen »
die Notwendigkeit zu derartigen Ausständen sich hänst , werden sie
auch der höchsten Staatsgewalt gefährlich . Solche Ausstände sind zu
den besten Zeiten des chinesischen öieichS stets vorhanden gewesen ,
ein solcher spielte sich unter den Augen der europäischen Kauf -
Icute in der Mitte des 19. Jahrhunderts in der Umgebung von

Ring - po ab . Daß die Geheimgesellschasten oder Sekten , die in alle »

chinesischen Provinzen bestehen , dabei eine wichtige Rolle über «

nehmen , ist bekannt und braucht nicht weiter ausgeführt zn werden .
Eine zweite Art der Rebellion , die mit der vorigen in Verbindung
treten kann , besteht darin , daß ein Mann ans den , Volke , oft aus
den niedersten Schichten , für irgend eine Idee , die endgültig immer
auf den Sturz der gegenwärtigen Regierung abzielt , eine Gefolg -
schaft findet , seine Macht immer weiter ausdehnt , die lokalen Bc -

Hörden und ihren Widerstand über den Haufen rennt und schließlich
zu einer Höhe emporwächst , die den Bestand der Dynastie in Frage
stellt . Es hat sich mehr als einmal in der chinesischen Geschichte
ereignet , daß auf solche Weise die Herrschaft einer ehemals mäch -
tigei' i und lange auf den . Thron gewesenen Kaiscrfamilie zu Grunde

gerichtet wurde . Die kraftvollste aller eingeborenen chinesischcu
Dynastien , die der Hau - Kaiser , hat sich anf diesem

Wege auf den Thron gesetzt . Ihr Begründer war seiner
socialen Stellung nach ein Man » aus der Hefe des Volks , der An -

führer einer Räuber - und Diebesbande . Die mongolische Dynastie ,
die unter dem gewaltigen Tschiugis - Khan die Herrschaft auch über

China erwarb , wurde gestürzt durch einen Mann Namens Tjchn . der



urspröiiglich iiirfit mehr fleiuefen luor als ei » Diener oder Aufwnrter
in einem buddhistischen Kloster . Dieser wurde dann unter dem
Namen Tai - ts » der erste Kaiser der Ming - Dynastie , die den liegen -
wärtig herrschenden Mandschus vorausfting . Endlich läßt sich ' noch
eine dritte Art der Rebellion nennen , die auch verschiedentlich eine »
Wechsel der Regierung herbeigeführt hat und die man mit den Prä -
torianer - Ansständcn des römischen Kaiserreichs vergleichen kann . Sie
geht von dem Heere und ihren Führern aus , die ihre Macht gegen
den angestammten Herrscher wenden und auf seinen Sturz hin -
arbeiten . Eine derartige Rebellion bestand in China vor dein Fall
der Ming - Dynastie und hätte dein Staate aus sich heraus eine neue
Kaiserfamilie gegeben , ivenn nicht der fmachtlose letzte Ming - Kaiser
die Mandschus ins Land gerufen hätte , die nun ihrerseits den
Herrschersitz eroberten .

Man kann dem Verständnis der chinesischen Rebellion noch auf
einem andern Wege näher kommen , indem man sie nach ihrer Eni -
stehung aus inneren Gründen untersucht . Die Einteilrmg ist freilich
äußerst schwierig , da immer viele Einflüsse ineinandergreifen , aber
es lassen sich doch einige leitende Gcsichtsbunkte herausheben . Da -
nach wird ein Teil der Rebellion veranlaßt durch sociale Not und
durch Erwerbsriicksichtcn . Dem Ausbruch der großen Taiping -
Rebellion ging eine ganze Reihe derartiger Ausstände gefährlicher
Art voraus . Im Anfang der dreißiger Jahre des lö . Jahrhunderts
herrschte in der Provinz Kiang - si eine solche Not und Verwahrlosung .
daß die Leute ihre Weiber und Kinder verkauften und Tansende von
Menschen keine andre Nahrung halten als Baumrinde . Im Jahre
1834 zerstörte ein Erdbeben iii der Provinz Honan SS Ortschaften ,
und zu gleicher Zeit starben in der benachbarten Provinz
Hn - pe Taufende und Abertausende den Hungertod . I »
den Jahre » 183g bis 1841 wurde die ganze Provinz
Sz ' - tschwnn ein Theater des Elends und der Anarchie ,
die Not wuchs derart an , daß Tansende sich von einer Erdart zn
nähre » versuchte », die mit einigen Reiskörnern vennischt und zn
„ Kuchen " gebacken wurde . Nimmt man zn solchen Ereignisse » »och
die Häufigkeit der in fürchterlichster Ausdehnung auftretenden
Epidemien , so wird es verständlich , daß bei derartigen Zuständen
das� Volk in eine Verfassung geraten »inß , die notwendig z » einer
aufständischen Bewegung führt . Die Folge » können sehr schiverc
sei », im allgemeine » aber sind sie nicht geeignet , die Sicherheit des
ganzen Reichs zu gefährden . Eine ziveite wichtige Veranlassung zu
Rebellionen beruht auf den Gegensätzen der Religion und der
Rassenabknnft . Für diesen Fall gicbt es sehr zahlreiche Beispiele ,
und besonders ist es die muhannnedanische Bevölkerung in den West «
lichcn Provinzen Chinas gewesen , die ihrem Triebe nach Selbst¬
ständigkeit und ihrem religiösen Fanatismus auf gcivaltsamc Weise
Ausdruck verliehen hat . Die furchtbare Rebellion der Panthny , die
besonders in der Provinz Vüniia » und den benachbarten Provinzen
wütete , sonne der noch in frischer Erinnerung haftende Ausstand der
Dunganen in Kansn können als typische Ereignisse dieser Art gelten .
Das dritte treibende Motiv . das selbständig wirkt oder als Vervoll -
kommnung zu den andren Beweggründe » hinzu tritt , ist die politische
Unzufriedenheit , der Haß gegen die herrschende Dynastie . Die
Mandschus haben sich , mit Ausnahme der Zeit ihrer größten Blüte
im 17. Jahrhundert . niemals ganz sickicr auf ihrem Thron fühlen
können , denn es gab immer weite Kreise im chinesischen Volk , die
ans die Wiederherstellung einer eingeborenen Kaiserherrschaft hin -
arbeiteten .

Die Vcrsuchnng liegt nahe , den gegenivärtigcn Boxer - Aufstand
mit einer der früheren Rebellionen zu vergleichen und ihn somit aus
der Vergangenheit erklären nnd verstehen zu wollen . Jedoch ist das
sehr schivicrig , wie wir bereits eingangs bemerkten . Die Europäer
haben noch immer zn Ivcnig Verständnis für die chinesischen Vcr -
hältnisse nnd zu wenig Erfahrung , um dortige Ereignisse einiger -
maßen richtig abschätzen zn können . Wie sehr diese Behauptung
zutrifft , geht ans der Thatsache hervor , daß ein in den damaligen
chinesischen Verhältnissen sehr bewanderter Man » , der engliiche
Kommandant Brine , der ein großes Buch über die Taiping - Rebellion
geschrieben hat , noch im Jahre 1882 über deren Ausgang und Be -

dentung ein Urteil fällen konnte , das durch de » iveiteren Verlauf
der Bewegung als gänzlich unrichtig erwiesen wurde , er meinte , daß
die Erfolge der Taiping zum Sturz der buddhistischen Religion
führen würden . Auch die größten Autoritäten über China , die wir
heute haben , haben sich über das Wesen und die Aussichten des

Boxer - Ausstands nur in sehr unbestimmter Weise äußern können .

Daß die Verhältnisse besonders infolge der unmittelbaren kontinen -
talen Nähe des russischen Reichs jetzt wesentlich andre sind , als zur
Zeit der Taiping - Ncvellion , ist klar : wie sich aber die Dinge eigent -
lich gestalten iverden , läßt sich auch nicht einmal für die nächste
Zulnitst voraussehen . —

_ _
E. T i e s s e n.

Kleines Fenillekon .
— Ein aiigcuchincr Besuch . Unter diesem Schlagwort be -

richtet die . Deutsche Wochenzeituug " in den Niederlande » , die soeben
einen Feldzug wider die Spielhöllen in Amsterdanr unternommen :

. MontagvonmttagS wurde uns die außerordentliche Ehre eines Be -

fuchs seitens der Herren Lange Kobus und Salomon Franschinaun ,
ihres Standes privilegierte Bauernfänger , auf unsrer Redaktion zu
teil . Obgleich die Herren , dem Geruch nach zu urteilen , sich aus der

Geneverflasche Mut , Kraft und Rednergabe geholt hatten , gelang
ihnen doch keine schlagende Beweissührung . Der „ Lange KobuS " war

tief darüber entrüstet , daß wir fcin „ eerzaam speelhuis " eine Höhle ,
Spelunke usw . und ihn einen Räuber , Gauner usw . genannt haben .
Er erklärte , in seinem „ ver�anm speelbuis " ivürde bei Tag und
Nacht gespielt von „ netten " Leuten ; das wisse auch die Polizei und
darnm lasse sie ihn in Ruhe . Dabei excrciert « er vor den drei
Redaktionsmännern mit einem massigen Knüppel , jedoch nicht in
einer Weise , die es nötig gemacht hätte , an seinem Korpus zn
demonstrieren , daß ein Revolver eine eindringlichere Sprache spricht
als ein Knüppel . Salomon Fransihmann dagegen zeigt Welt -
männische Formen und versucht , den Gentleman herauszubeißen , wo -
bei er jedoch durch seine Physiognomie schlecht unterstützt wird . Er
verrät in seiner Anklage ivie Verteidigung den gewiegten
Kriniinalstndenten . Er fühlt seine » eer en goeden naam aange -
rand " , weil er von uns bezichtct wurde , den Kellner Willy „ aus -
geraubt " zu haben . Auch er besucht nur „ verzams speclhuizen "
und spielt Karten , aber rauben — chot sal me bewaargen ! Da der

„ Lange Kobus " sich zu einer Verbalinjurie unter Zeugen hinreißen
ließ , was selbst das niederländische Strafgesetzbuch nicht gestattet , so
veränderte sich plötzlich der Schauplatz . Unter der Thür erschienen
zwei Polizeidiener nnd hinter ihnen noch zwei „ Rausschmeißer "
mit einigen Qnadratdecimetern Handfläche und sehr aus -

gebildeten , an Cervelativürste erinnernden Fingern . Der

freundlichen Einladung folgend , zogen die Besucher ohne
Bücklinge ab . Solche Besuche find ja sehr lehrreich und unter -
haltend ' , aber wir müssen andre Mitglieder der edlen Bauernfänger -
zimft in ihrem eigne » Interesse ersuchen , wenn sie uns in Zukunft
wieder der Ehre ihres Besuchs teilhaftig werden laffen , gewiffe
Formen zu beachte ». So ist das Betreten der Redaktion stets nur
einer Person gestattet . Das gleichzeitige Eindringe » einer zweiten
Person wird als Hausfriedensbruch betrachtet . Auch ist «S verboten ,
Knüppel , Degenftöcke oder Schlagringe mitzubringen und die
Redacteure damit zu berühren . Wer letzterer Vorschrift zuwider -
handelt , kann sich, in Ueberciifftimmnng selbst mit dem Niederlandische »
Strafgesetz , als Kugelfang betrachten . " —

— Merkwürdiges Verhalten eines Q. ucöksilbertropfenS .
Seit längerer Zeit ist bekannt , daß niedere Organismen , die� einer

selbständigen Bewegung fähig sind , wie Amöben , Infusorien ,
Bakterie » u. a. , durch gelvisse chemische Stoffe angelockt lverden .
Wenn man z. B. ein mit einer schwachen Lösung von Chlorkalimn
oder von Pepton gefülltes Haarröhrchen in einen Wassertropfen
bringt , in dem sich Bakterien herumbewrgen , so sieht man diese nach
einige » Sekunden zn der Mündung des Röhrchens hineilen und sich
dort ansammeln . Die Amöben und die nackten Schleimklümpchen
sPlasmodieu ) der Myxomyceten sSchleimpilze ) kriechen in der

ihnen eigentümlichen Weise unter Vorstreckuug von Fort -
sützen nach dein Reizmittel hin . Man bezeichnet diese Fähigkeit der

Organismen , von gewissen Stoffen angezogen zn werden , nnt dem
Namen Chemotaxie . Die chemotaktische Reizbarkeit ist offenbar für
die in Frage kommende » Lebeivesen vorteilhaft , insofern sie dadurch�

zu gute » Nährmitteln hingeführt und in deren Nähe festgehalten
iverden . Nciierdings hat nun der Physiologe Prof . Julius Bern -

stein in Halle ganz ähnliche Bewegungen an einem Queck -

silbertropfcn wahrgenonunen . Den Ausgangspunkt zu seinen

Beobachlnngen lieferte folgender 1858 von Paalzow ange -
stellter Versuch . Uebcrgießt man in einein flachen Schälchen
eine » Ouccksilbertropfen nnt verdünnter Schwefelsäure und

legt eine » kleinen Kristall von doppeltchromsaurem Kali dicht neben

ihn , so treten periodische Gestaltsveränderungen an dem Quecksilber -
tropfen auf , indem er sich abwechselnd gegen den Krystall hin ab -

flacht und wieder von ihm zurückzieht . Der Vorgang beruht
darauf , daß bei Gegenwart der Säure das doppeltchromsaure Kali
die ihm zugewendete Oberfläche des Quecksilbers oxydiert und da -

durch die Oberflächenspannung an dieser Seite des Tropfens
vermindert . Alsbald löst sich aber das entstandene Queckstlberoxyd
in der Schwefelsäure auf » wodurch die Quecksilberobcrflächc wieder

metallisch wird und ihre Spannung sich wieder vermehrt . Beim

ersten Vorgange fließt das Quecksilber gegen den Kristall hin , beim

zweiten springt eS zurück . Professor Bernstein zeigt nun im jüngst
erschienenen Hefte von Pflügers „ Archiv für die gesainte Physiologie " ,
daß man durch geeignete Versuchsanstcllung denQuccksilbertropfen dahin

bringen kann , wirklscheOrtsbcwegungcn zu vollführen . Eine der Formen ,
in denen der Versuch an » besten gelingt , ist folgende : Man bringt
einen Quecksilbertropfen in eine Glasslyale mit oberem Boden , der

genau wagercckit gestellt wird . Hierauf gießt man etwnS verdünnte

Salpetersäure hinein nnd legt ein kleines Stückchen doppeltchronisanren
Kalis in einer Entfernung von mehreren Centinietcni von
dem Ouccksilbertropfen auf den Boden der Schale . So -

bald die sich kreisförmig ausbreitende gelbe Lösung des

Kristalls den Qnecksilbcrtro' pfen erreicht hat , setzt sich dieser
mit einem plötzlichen Ruck in Bewegung und stürzt geradeSwegS
auf den Kristall los . In wenigen Sekunden hat er ihn erreicht .
Man sieht ihn aufs lebhafteste die oben geschilderten zuckende »

Formvcrändernngen vollführen . Verschiebt sich hierdurch der Kristall ,

so versolgt der Tropfen ihn . entfernt sich nnd nähert sich ihm
wiederholt unter schnellenden Bewegungen und Aussendung lang -

gestreckter Fortsätze , die schnell wieder eingezogen werden . Dieses

lebhafte Spiel macht ganz den Eindruck von Bewegungen
eines lebenden Organismus . Es dauert so lange , bis der

Kristall aufgezehrt ist oder der Tropfen sich durch Zufall zu weit

von ihm entfernt hat .
Diese merkwürdigen Erscheinungen sind geignet , die von dem
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S?otaiii ( i "i " Verlhold , dein Physiker Quincke inid dcnr Plu >siokogen
Vrrlvoru licrtretene Auschauuiiy z » sliiheii , doh die nnuitunbcii und
UeviiKiubtt ' n Velveguiigen nuf Ariidcrnuycn der Oderflnchriispaiiiiuiisi
der sebciidcil S» dsla » z beruhen . Selbjlversländlich koinnien bei dein
lebenden Protoplasma noch andre Bedingilngen Hinz », Modurch die

Pcircanngen mannigfache Abändermigen erfahren können . —

( „Tiigl . Stnndfch . ")
Kulturgeschichtliches .

— Lesen int d schreiben sind zwei knltnrgcschichtliche bc -
dcnisame Wörter . Lesen hat ursprünglich die sinnliche Bedeutung dcS
AnfsannnelnS ( eigentlich einer Spur oder einem Striche nachgehen ) ,
wie sie noch in Auslese , Weinlese . Erbsen - , Linscnlcsen hervortritt .
So im Märchen Aschenputtel ; „ Da ? Mädchen ging durch die Hinter -
thiir nach dem Garten imd rief : Ihr zahmen Tänbchcn , ihr Tnrtcl -
tanbchcn , all ihr Vöglcin unter dein Himmel , kommt und helfet mir
lesen . " Neben dieser ältesten Bedeutung cntivickclte sich schon früh -
zeitig die andre : Worte , Schrift lesen . Die kleine » mit 3 ! » ne » ver -
scheuen Stäbchen lvnrdcn nach Taeitus Germania ( Kap . 10) ans die
Erde gclvvrfcii , dann von dein Priester aufgehoben , und ans den

zusaunnengesehten Stäbchen tvurdc die Zukunft enthüllt . Die Buche
eignete sich besonders dazu , dag an ? ihrem Holze solche Stäbchen zu
LooZ und Weissagung geschnitten wurden . So führt uns das Wort
lesen und Buchstabe » nmittelbar in die heidnische Zeit . Wie Buch
mit Buche zusammenhängt , so bedeutet auch im Lateinischen libvr

zuerst Bast , dann Buch und im Griechischen gleichfalls Indios Bast ,
Rinde , weiterhin , weil sie zum Bemalen und Beschreiben diente ,
Brief , Buch . Bon diesem Worte dlblcw ist biblion abgeleitet , dessen
Mehrzahl biblm die h. Schriften bezeichnet und später als weibliche
Einzahlform empfunden wurde . Das Wort „schreiben " stammt ans
dein Lateinischen scribere , wofür eS aber früher »och ein deutsches
Wort gab, daS jeht noch in reiben , rihcn sich erhalten hat ( englisch
to wilte ) ; man gebranchte diesen AuSdruch tveil die Rnnenzeicheu auf
die Buchenstäbchen cingcriht lvnrdcn . Schreiben und lesen >var »och im
Mittelalter eine seltene Gabe , und auch hochstehende Männer brachte »
es in dieser Knust nicht ivcit . Die Kenntnis des Lesens tvar ein

Zeichen seltener Gelehrsamkeit . So rühmt Hartman » von der Ane
in » Armen Heinrich von seiuein Ritter :

Ein rittcr so gclkret Iva ?

Daz er an de » buochen laS .

Ebenso UM die Stellung dcS Schreibers »och ein Ehrenamt .
Später allerdings kam dieser Titel in Mibachlmig . und schon Zink -
grcff macht folgende Bemerkung : „ Eginhardns , Kcyscr Caroli Schreiber
oder Secrctar ' ins . wie man c' s heut nennt , da die Schreiber »it mehr

Schreiber heistcu »lögen , ivcil es gar zu tentsch ist und jeder ein

fremde » Namen haben will . " —

Geologisches .
— D i e Schallerscheinungen bei Erdbeben sind

»»längst von Charles Davison einer eingehenden Untersnchnng unter -

zogen' worden . Im allgcnieinen sind alle Erdbeben von Schall -

crschcitiungen begleitet , doch kommen auch unterirdische Detonationen

vor , ohne ' das ; ihnen Erschütterungen folgen . Das grostarligste , mit

nichts vergleichbare Beispiel dieser Art bildet die Erscheinung , welche
unter de ! » Namen des Gebrülls und unterirdischen DonnerS
von Guanaxnato auf dem mexikanischen Hochlande bekannt ist .
A. v. Humboldt hat eine umständliche Beschreibung desselben

gegeben . Das Getöse dauerte seit Mitternacht des 9. Januar 1784
über einen Monat . ES war . als lägen unter den Fügen
der Einwohner schwere Gciviltcrivolkcn , in denen langsam rollen -
der Donltcr mit kurzen Donnerschlägen abwechselte . Fast alle Ein -
tvohncr verlieben vor Schrecken die Stadt , in der grobe Massen von
Silberbarren angehäuft waren . Die Mutigen kehrte » indessen , als
sie sich an den imtcrirdischcn Donner gclvöhnt hatten , zurück Und

kämpften mit einer Räuberbande , ivelche sich mzivische » der Schätze
bemächtigt hatte . Das Gebrüll verzog sich , Ivie es gekommen ivar ,
mit abpehmeiider Stärke , ohne daß an der Oberfläche oder in den
600 Meter tiefen Gruben irgend ein leises Erdbeben bemerkt
lvorden wäre , auch hat sich die furchtbare Erscheinung nicht wieder -
holt . In den meisten Fällen geht , ivie Davison nachgeiviesen ,
die Stärke des Geräusches mit der Heftigkeit des Erdbevenslobes
Hand in Hand . Geivöhnlich behält das Geräusch auch seinen
Charakter und ändert sich nur in der Stärke . Die Beobachter
vergleichen diese dumpfen Geräusche mit dem Rollen vorüberfahrcnder
Eisenbahnziige oder schwerer Lastwagen , mit dem Niederfallen

schwerer Gegenstände , mit Explosionen , mit dem Abladen von Stein -

»nassen , auch mit den » Heulen und Pfeifen des WiudeS . Bisweilen
wird das Geräusch allmählich lauter und hört dann plötzlich auf ,
oder e-Z beginnt sehr stark und erlischt langsam . In einer Beziehung
zeigt daS Geräusch indessen eine nirrklvürdige Gleichmäbigkcit in
dem ganzen erschütterten Gebiete , nämlich in Rücksicht auf die

grohe Tiefe seines Klanges . Sie liegt oft an der Grenze
der Hörbarkeit für tiefe Töiic , so daß cS bisiveilen von Personen
vernommen wird und von andern nicht , obgleich alle sich in dem
nämlichen Raum bxsindeu . Bei einigen Erdbeben fallen die

ErschüttcrungSgebictc und die Gebiete , in denen Geräusche ver -
nouuucu lverden , zusammen , in vielen Fälle », besonders von leichten
Erdbeben , wird aber daS unterirdische Geräusch auf einer weit

gröberen Fläche gehört als die Erschütterung gefühlt . Die Be¬

obachtungen , besonders bei schlvachen Erdbeben , ergaben , das ; daS

Geräusch meist dem Stos : vorhergeht . Bei gewisien starken Erdbelie »,
besonders in Südamerika , entstand das Getöse erst »ach der eigeiit -
lichen Katastrophe . Das furchtbare Erdbeben , welches am 4. Februar
1797 die Stadt Riobninba zerstörte , tvar von gar keinem Getöse

begleitet . Diese Erdbeben ivaren allerdings auch sogenannte
vulkanische , die von den nicht vulkanische », welche vorwiegend
in Europa auftreten , verschieden sind . Nach Davison entsteht
das Erdbeben - Geränsch bei diesen durch das Gleiten unterirdischer
Gesteinsmassen aneinander vorbei . Die Brrjchielmngen solcher
Massen tief im Innern der Erde erzeugen die Bodenbeivegungen »
welche als nichtvulkanische oder tcktonische Erdbeben bekannt siad .
Der Herd des Borgangs ist in Wirklichkeit eine unterirdische , gegen
den Horizont geneigte Flache , die sich in horizontaler Richtung oft
sehr ivcit erstrecken mag . Bon allen Punkten dieser Fläche gehen
Erschütterungswelltn aus : die groben und langsamen Wellen kommen

meist vom centralen Gebiete , die kleinen und schnellen von den

Randgebiete » , mid diese letzteren sind es hauptsächlich , welche die

merllicheren Schallcrscheinnngcn bei Erdbeben hervorrufen . —-

Technisches .
— lieber eine neue H o ch o f e n k o n st r n k t i o n sprach auf

der Frühjahrsversammliing des- Vereins Deutscher Eiscnhnttcnlcnte
in Düsseldorf Gciieraldirc ' ltor F. BnrgaS . Die neue Konstruktion
besteht der Hauptsache nach darin , das ! die seither »bliche starke
Btnnerkonstrnktion durch einen starken eisernen Mantel ersetzt , und
dieser von anbcn durch Wasserberieselnng gekühlt wird . An nnS -
gestellte » Wandtafeln und Modellen zeigte der Redner , ivie daS neue
System entstanden ist . Die alte und bisher üblich gewesene
Konstruktion , welche Mnnerslärken von 1 bis IVj Meter ausweist , hat
ivicdcrholt Vcranlassnng zu groben AnSfressimgen und damit in Zu -
sninmenhnng stehenden Aendcrnngen deS Schachtprafils ge¬
geben . Diese haben aber einerseits wieder lliiregclinäbig -
keitcn im Betrieb und andrerseits einen gröberen Cooks -
verbrauch zur Folge , » voraus sich eine »mökonoinifche Arbeits¬
weise ergiebt . Eine weitere Folge dieser Störungen ist die

geringere Betriebsdauer des Ofens . So kommt es nicht selten vor ,
dab Hochöfen durch derartige Schachtzcrslörnngen schon nach 1 bis
2 Jahren anbee Betrieb gesetzt werden mnbten , ancki haben sich hier
und da Unglücksfälle durch Zusammenbrechen des Ofcnschachts ereignet .
Bei der vom Redner vorgeschlagenen neuen Banwcisc besteht der
Osenschacht aus einzelnen gnbeisernen Segmenten von etwa 2 Quadrat¬
meter und 70 bis 80 Millimeter Dicke , die mit einer dünnen Chamottc -
schicht ausgekleidet sind . Der eiserne Mantel wird von anbcn mit
Wasser gekühlt . Ans der Hütte „ Vulkan " bei Duisburg ist ein der -

artig koustrnierter Ofen schon seit einem Jahr im Betrieb und hat
sich in allen Teilen bewährt , so dag er wohl als Dauerbrandofen
bezeichnet werden kann . —

HnntvristischeS .

— Vorsichtig . Sie : „ Wie da ? Hunderl so schön bittet ! . . .
Geh ' , Karl , gicb ihm doch die Haut !"

Er : „ Ja tvariim nicht gar ! Glaubst Du ctiva , ich will »nich
nachher von der Kellnerin dafür anschauen lassen , als ob ich die
W u r ft mit der Haut gegessen h ä t t ' f ! " —

— A n g e n e h m e Kundschaft . L e b e m a n n ( zum
Schneider ) : „ Gut , icki werde Ihre Kimdschast — aber daS sage ich
Ihnen gleich : ich zahle . immer erst , wenn ich wieder ' mal
heirate ! " —

Notizen .

— In München werden 1901 K ii n st l e r g e n o s s e n s ch a f t
und S e c e f s i o ii wieder gemeinsam im GlaSpalast eine iutcr -
nationale KimsiaiissteNimg veranstalten .

— Das S tipen d i u in der !l>? c h e r b c e r - S t i f t u n g
für Tonküiistler ist diesmal nicht zur Verteilung gelangt , da
kein Bewerber den gestellten Aufgaben in genügender Weise gerecht
geworden ist . —

— In einem Preisausschreiben der Eisenbahndirektion
Altona betreffend Entwürfe für daS E m p f a n g S g c b n u d e
n e b ft B a h u ft e i g h a l l e ii auf dem nenen Haiiptbahnbofe in
Hamburg find Preise von 12000 M. , 6000 M. und 9000 M. an -
gesetzt . —

ar . Für ein Rathaus i >i D r e s d e n sind für die besten
Entwurf « Pteise von 10000 M. , 9000 M. , . 9000 M. und 1000 M.
ausgesetzt worden . —

" ar . A n der Technischen Hochschule zu Berlin -
C h a r l o tte n b ii rg ist eine Lehrnstclle für UiUersiichimg der
pflanzlichen und tierischen . Fette , Oclc und Wachsarten , Minerale und
übrigen Naphthaprodnlte geschaffen lvorden . —

— Der Allgemeine deutsche Verein für S ch u l g e s u » d -
heitöpflege beginnt feine öffentliche Thätigkcit mit der dies -
jährigen Versammlung , die im Anschlub an die Ratiirsorichcr - Ver -
sammliing in Aachen stattfindet . Der Verein bezweckt : 1. die Ver -
breitiing der Lehren der Hygenie in de » Schulen des Dcutscheu Reichs .
2. Die Verhütimg der durch die Schule verursachten gesimdheitS -
schädigenden Einflüsse auf Lehrer und Schüler . —

VeramworUiaier Reoaciei »? : Paul Job » in Berlin . Druck unv B- riaz von Dtax Vading m Berlin .
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